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I 

DIE SPRACHWISSENSCHAFTLICHEN 
SCHRIFTEN 

Allgemeine Einführung zu Mendelssohns Beitrag 

XI 

Im Gegensatz zu Rousseau war Mendelssohn der Überzeugung, daß dem 

Menschen Vernunft "anerschaffen" sei. Kraft dieser grundlegenden Fä­

higkeit zum Erfinden der Sprache sei der Mensch, mittels der Sprache, 

erst im Stande zu denken: "Ohne Hilfe der Sprache können wir Men­

schen zu keiner deutlichen Erkenntniß, und folglich, keinem Gebrauche 

der Vernunft gelangen" 1• Diese Fähigkeit hatte Mendelssohn schon bei 

ganz kleinen Kindern sich entwickeln sehen, so daß er von seinem ersten 

Kind, das Mitte April 1764 im Alter von elf Monaten starb, sagen konnte: 

"Ihr Geist hat in dieser kurzen Zeit ganz erstaunliche Progressen ge­

macht. Von einem Thierchen ... ist sie der Keim eines vernünftigen Ge­

schöpfes geworden ... Sie verstand die Sprache der redenden Menschen, 

und war bemühet ihre Gedanken anderen zu erkennen zu geben" .2 Hier­

aus bestätigte sich Mendelssohn die Annahme: "Wer deutliche Einsichten 

hat, wird sich auch verständlich erklären können"\ ja er wird es müssen. 

"Nun ist es bekanntlich dem Menschen nur dann möglich, das Allgemei­

ne an den Dingen zu abstrahieren und es in seinem Bewußtsein vorzustel­

len, wenn er die Rede zu Hilfe nimmt, d.h. wenn er sich in seinem Be­

wußtsein die Wörter vorstellt, die auf jene allgemeinen Begriffe verwei­

sen . ... Da also alle Verstandesvorstellungen auf allgemeine Begriffe ab­

zielen, so ist es ohne die äußere Rede unmöglich, über sie nachzuden­

ken"4. 

Diese Einsicht bedeutete zweierlei: daß der Mensch zwar nicht wisse, wie 

die Sprache entstanden sein könne, doch daß der des Denkens fähige 

Mensch die Denkfähigkeit mittels der Sprache beweise, und daß er also 

sowohl eine deutliche, logisch klar und zusammenhängende, wie so 

schön wie mögliche Sprache führen solle. - Zu diesen beiden Kapiteln 

der Sprachwissenschaften verdanken wir Mendelssohn beachtenswerte 

Beiträge. 
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Über die Sprache 5 

Blatt I 
Ist es möglich, daß die Menschen durch ihre natürliche Kräffte die Spra­
che erfunden haben sollen? Diese Frage kan von zwoon Seiten betrachtet 
werden. 1) Werden nichtredende Menschen, sich selbst überlassen, jemals 

zu sprechen anfangen? 2) Werden sie, in einer gegebenen Zeit, eine Spra­

che erfinden, die soviel Ordnung und Regelmäßigkeit hat, als die Spra­
che, die wir von uns eingeführt finden? Beide Fragen haben ihre Schwie­
rigkeit. Von der einen Seite wissen wir, daß unsere Vernunft, ohne Hülfe 
der Sprache, kaum mehr als eine bloße Fähigkeit bleiben würde, und daß 

der Gebrauch derselben den Gebrauch der Sprache voraussetzet. Wie 

können aber Menschen, ohne den Gebrauch der Vernunft, eine Sprache 

erfinden? Wie kommen sie auf den Vorsatz ihre Empfindungen durch 
sinnliche gemeinschaftlich zu verabredende Zeichen auszudrücken, und 
wie war es diesen Vernunft- und Sprachlosen Geschöpfen möglich, einen 

so außerordentlichen Vorsatz ins Werk zu richten? 

Und wenn man auch die Möglichkeit hiervon annehmen wollte; so ist es 
doch offenbar, daß der erste Versuch einer Sprache, weder Ordnung 

noch Regelmäßigkeit, noch Analogie gehabt haben wird; denn diese Ei­
genschaften scheinen nicht anderes als die Wirkungen einer ausgebildeten 
Vernunft sein zu können, und in dem Grade in welchem wir sie in den 

uns bekanten Sprachen antreffen, so gar die allersubtilste Logik vorauszu­
setzen, die man den ersten Menschen sicherlich nicht zutrauen kan. Es ist 

schwehr zu begreifen, wie eine unförmliche Sprache, die nichts analogi­
sches hat bis auf ihre ersten Elemente hat regelmäßig gemacht werden 

können. Wie hat eine Form und regellose Bildung und Abänderung der 
Haupt- und Zeitwörter in der Folge mit so vieler Philosophie in Ord­
nung und regelmäßige Form gebracht werden können? War es die Erfin­

dung einiger grosser Geister, wie haben sie die Einwilligung des ganzen 
Volks, das an seine Regellosigkeit gewöhnt war, erhalten? Wie war es 

möglich allen die V ortheile der Ordnung und Regelmäßigkeit begreiflich, 
und die subtile Metaphysik verständlich zu machen, ohne welche sie 
nicht eingeführt werden können? 
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6 Sprachwissenschaftliche Schriften 

Einige Weltweisen haben hierauf die Möglichkeit der natürlichen Entste­
hung der Sprachen aufgegeben, und ihre Zuflucht zu dem Unterrichte ei­

nes höhern Wesens genommen, das seine Vernunft nicht dem Gebrauche 

der Sprache zu verdanken hat. So unphilosophisch es sonst scheinen mag, 

zur Erklärung einer Naturbegebenheit die Dazwischenkunft einer hö­
hern Macht zu Hülfe zu nehmen; so will man es doch in Absicht auf die 
Sprachen in zwoon Fällen für unvermeidlich halten. 1) wenn die Unmög­
lichkeit ihrer natürlichen Entstehung erwiesen wäre, oder auch 2) wenn 
zur Entstehung (Blatt li) und mäßigen Ausbildung einer Sprache eine län­

gere Zeit erfordert werden sollte, als das menschliche Geschlecht, nach 

den Absichten des allerweisesten Schöpfers, hat in dem Stande der Ver­
nunftlosigkeit bleiben sollen. In beiden Fällen hält man es der Gottheit 
für nicht unanständig, der Natur nachzuhelfen, und durch die Allmacht 
geschehen zu lassen, was die allweisesten Mittel nicht, wenigstens nicht 
eben so gut, bewerkstelligen könen. 

Da aber mit den allerbesten Absichten, die die Vorsehung auszuführen 
hat, die allerweisesten Mittel in der vollkommensten Harmonie zu stehen 
scheinen; so ist es außerordentlich kühn von einer Begebenheit zu sagen, 

sie habe von der allerhöchsten Weisheit durch keine natürliche Mittel ins 
Werk gerichtet werden können; sondern die Allmacht habe sie unmittel­
bar hervorbringen müssen. In jenen Zeiten der Unwissenheit war man 

vermessen genug, diesen Auspruch sehr ofte zu thun, und man glaubte 
die Gottheit zu ehren, je öfter man die Dazwischenkunfft der Allmacht 
für nothwendig erkläret. Bessere Begriffe von den Eigenschaften Gottes 

und von seinem Werke, der Natur, haben uns über sehr viele Beyspiele 
von dieser Art eines Bessern belehrt, und wir wissen nunmehr, daß es der 
Gottheit weit anständiger sey, ihre Endzwecke durch weise Mittel, als 

durch unmittelbare Dazwischenkunft zu erhalten. 

So viel ist indessen gewiß, wenn wir mit einigen Weltweisen alle Fähig­
keiten, Kräfte, Triebe und N eigungen der Menschen, wodurch sie sich 

von dem vernunftlosen Viehe unterscheiden, für erworben halten, und 
dem Naturmenschen nichts lassen wollen, als was er mit den Thieren ge­

mein hat; so ist die Schwierigkeit schlechterdings unauflöslich. In Absicht 
auf die Zeichenerkenntniß scheinet hier zwischen Menschen und Thieren 

eine Grenzlinie befestiget zu seyn, die den Ietztern unübersteiglich ist. 
Wir können es mit einigen Thieren dahinbringen daß sie bey Wahrneh­
mung Einfacher Zeichen, sich der Sache erinnern, die dadurch willkühr­
lich angedeutet werden sollen; aber niemals so weit, daß sie willkührliche 
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Über die Sprache 7 

Zeichen hervorbrächten, um uns der Sachen zu erinnern. So natürlich 
dieser Uebergang scheinen dürfte; so setzet er doch einen Grad der Ver­
nunft voraus, den das Thier nicht hat, und wahrscheinlicherweise auch 

nicht erlanget. Sich bey Erblickung der Zeichen der Sache zu erinnern, 

dazu gehöret weiter nichts, als daß die Vorstellung der Sache lebhaft ge­
nug werde, die Aufmerksamkeit an sich zu ziehen, und dieses geschiehet 

ohne Vorsatz und Ueberlegung, nach dem Gesetze der Einbildungskraft, 
wie in der Folge deutlicher gezeigt werden soll. Allein das Vornehmen, 
andern durch willkührliche Zeichen die Sachen vorstellig zu machen, er­

fordert eine Sagacität, die die Thiere nur in solchen Handlungen äussern, 
welche unmittelbar auf ihre Erhaltung oder Fortpflanzung abzielen. 

Nehmet den Menschen diese Fähigkeit; so ist die Entstehung einer Spra­
che schlechterdings unmöglich. Die wundertätige Allmacht selbst kan 
dem Menschen keine Sprache beybringen, (Blatt III) wenn sie ihm nicht 
vorher die Fähigkeit mittheilet, diesen Vorsatz zu fassen, nehmlich Sa­

chen durch willkührliche Zeichen andeuten zu wollen. Ohne diese Fähig­
keit würde der übernatürliche Unterrichtbey uns nicht mehr ausrichten, 

als der Unserige beyeinigen Vögeln, die zur Sprache geschulte Werkzeu­
ge haben. Sie lernen vernehmliche Töne hervorbringen ohne durch die­
selbe etwas ausdrücken zu wollen. Wenn uns aber die Allmacht selbst die­

se Vernunftanlage mittheilen muß, bevor sie uns eine Sprache beybringen 
kan; so ist es _ia weit anständiger diese Vernunftanlage dem Menschen für 

anerschaffen zu halten, und ihn in seinem natürlichen Zustande nicht 
schlechterdings dem Viehe gleich zu setzen. Was die Allmacht dem er­
schaffenen Menschen wunderthätig mittheilen kan, das kan sie ihm eben 
so gut bey der Hervorbringung anerschaffen haben. 

Daß Menschen, die unter wilden Thieren groß geworden, keine Spur von 
dieser Sprachfähigkeit blicken lassen, beweiset wider das Daseyn dersel­

ben nichts. Allerdings kan diese Fähigkeit, durch den Mangel der Gele­
genheit sich zu äussern, unterdrükt werden und ohne Würkung bleiben, 

sowie der Trieb zur Fortpflanzung vielleicht selbst, so natürlich er dem 
Menschen auch ist, erstikt werden kan, wenn der Gegenstand und die Ge­
legenheit zu Befriedigung sich niemals dargeboten haben. Nun findet das 

menschliche Geschöpf die Gelegenheit zur Ausübung des Sprach Triebs, 

so lange es unter Thieren lebet, niemals; daher dieser nach und nach 

gleichsam seine Federkraft verliert, und unmerklich wird; wiewohl die 
Natur deshalb nicht ganz unterdrückt wird, sondernbeyder ersten Gele­
genheit sich gar bald wieder zu äussern nicht unterlassen wird. Hingegen 
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8 Sprachwissenschaftliche Schriften 

ist der Mensch auch nicht bestirnt, unter wilden Thieren zu erwachsen. 

Der Trieb zum gesellschaftlichen Leben ist ihm gleichfalls angeboren, 

und dieser führet unmittelbar zu der Veranlassung die Sprachfähigkeit in 

Ausübung zu bringen. Man bemerkt beyeinigen Thieren schon eine Nei­

gung dem Haufen nachzugehen, und sich zusammen zuhalten, und dem 

Menschen ist diese Neigung natürlicher, weil alle Kräfte seiner Seele sich 

nicht anders als durch die Gesellschafft und in derselben entwickeln kön­

nen. Und wenn man auch dem Naturmenschen weiter nichts lassen woll­

te, als die Eutorgie oder die wechselsweise Zuneigung der Eltern und Kin­

der, diebeyden Menschen durch das größere Unvermögen und Hülflo­

sigkeit der Kinder verstärkt wird, so zeuget sich doch schon in dieser 

kleinem Gesellschaft häufige Gelegenheit und Veranlassung die Sprach­
fähigkeit zu üben, um dadurch tause.nd mannigfaltige Bedürfnisse zu 

befriedigen. 
Die Möglichkeit Sachen durch Zeichen so wohl für uns selbst anzudeu­

ten, als für andere zu erkennen zu geben, gründet sich auf die Verwandt­

schaft der Begriffe, und auf das Gesetz des Ueberganges von einem Begrif­

fe auf den andern, das der Seele vageschrieben ist. Ein jeder Begriff führet 

die Seele auf einen anderen, der mit ihm in Verbindung stehet, und so ge­

het die Seele die Kette der Begriffe, von Glied zu Glied, fort, so lange sie 

nicht von dem gegenwärtigen sinnlichen Eindrucke gleichsam zurück ge­

rufen wird. Die Verknüpfung der Begriffe kan entweder objektiv oder 

subjektiv seyn. Das heißt, der Grund ihrer Verwandschaft kan entweder 

in den Gegenständen selbst, oder in der Art und Weise, wie wir sie uns 

vorstellen, liegen, und in beiden Fällen der Seele zum Uebergange dienen. 
Die Gegenstände sind sich verwandt, 1) (Blatt IV) vermittelst des Rau­

mes, wenn sie nebeneinander existiren; 2) der Zeit, wenn sie auf einander 

folgen; 3) vermöge der Causalität, wenn sie mit einander, als Grund und 

Folge, Ursache und Wirkung, Recht und Pflicht u. s. w. verbunden sind. 

4) oder endlich durch andere Verhältnisse, als z. B. Aehnlichkeit, Gleich­

heit, Uebereinstirnrnung, Abstufung, Ebenmaß u. s. w. So kan die Seele 
in einem Gebäude, durch die Regel der Symmetrie, einen Theil vermis­

sen, davon sie eigentlich keinen Begriff hat, oder in einer allmählichen 

Abstufung einer Farbe, eine Lücke wahrnehmen, wo eine Schattirung 

fehlet, die sie vielleicht niemals gesehen haben mag. 

Wenn aber die Gegenstände in der Natur in keiner merklichen Ver­

knüpfung stehen; so dürfen wir nur die Vorstellungen davon sehr, oft zu­
gleich oder unmittelbar auf einander gehabt haben, um von einer auf die 
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Notizen 
ZU 

URSPRUNG DER SPRACHE 
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Die Frage hat zwo Seiten 1) Hat durch die natürliche KräHte des Men­

schen irgend eine Sprache entstehen können. 2) hat sie soviel Ordnune; 
und Regelmäßigkeit bekommen können, als wir bey den uns bekanten 

Sprachen finden. Wenn das Negative erwiesen werden könte, so wäre die­
ses ein sicherer Beweis, daß die Menschen zu einer gewissen Zeit den Un­

terricht eines höhern Wesens genossen haben müssen, das keiner Sprache 
bedarf, um seine Vernunfft auszubilden. 

Was sind die natürliche KräHte des Menschen? Diejenige, die sich ohne 
Hülfe der Sprache haben entwickeln können. 

Will man den Menschen in seinem natürlichen Zustande vom Thier gar 

nicht unterschieden seyn !aßen; so ist die Schwierigkeit unauflöslich und 

es hat selbst durch die Dazwischenkunfft eines höhern Wesens keine 
Sprache entstehen können. 
Das Erinnerungs Vermögen besitzen auch Thiere, aber sie erkennen wie 
es scheinet, das abwesende nicht als abwesend, das V ergangene nicht als 

Vergangen. 

Dieses Vermögen äussert sich nach dem Gesetze der Association der Be­

griffe. Auch Thiere erkennen das Wesen ihrer Gattung an der Stimme, er­

innern sich der Schmerzen bey Erblickung großer Gegenstände u. s. w. 
Sie scheinen aber diese Reihe nicht lange fortzusetzen; sondern vom Ge­
genwärtigen gar bald zurück gerufen zu werden. 
Eine vollständige Sprache bestehet aus dreyerley Zeichen 1) natürliche 2) 

nachahmende 3) willkührliche. Die äußerlichen Merkmale, durch welche 
wir den Zustand unseres Gemüths zu erkennen geben, sind natürliche 
Zeichen. 

Wenn der Theil eines Gegenstandes nachgeahmt wird, um dadurch das 
Ganze ins Gedächtniß zurück zu führen; so heißen die Zeichen nachah­
mend. Z. B. die Hieroglyphen, das nachahmende Geschrey der Thiere, 

nachahmende Bewegungen und Gebehrden. 

Hierin mögen die Menschen in ihrem natürlichsten Zustande von den 

Thieren unterschieden seyn. Durch die Menge ihrer Bedürfnisse, und 
durch die ersten Stimmen der Geselligkeit und der Geschlechtsliebe. 
Ursprung dieser Töne in der Sprache. 
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Uebergang zu den blos willkührlichen Zeichen. 
Ursprung der Adjektiven. Schwierigkeit- die Absonderung muß allezeit 
zuerst geschehen, und hernach die Namengebung. Unser analythischer 
Weg zu den abgesonderten Begriffen hat mehr Schwierigkeiten, als der 
Weg, den uns die Natur zuweilen liefert, durch Synthesen. 
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Einige 
deutsche sinnverwandte Wörter. 
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A b b i n d e n. A b t r e n n e n. A b löse n. Man bindet eine Sache ab, 
die irgend woran angeknüpft war. Man trennt sie ab, wenn man die Kno­
ten nicht auflöst, sondern zerschneidet. Man löset sie hingegen ab, wenn 

sie vorhin, wie ein Theil an seinem Ganzen, befestigt war. 

A b b i n d e n; L o s b i n d e n. So auch A b k a u f e n; L o s k a u­

f e n. Das erstere (1 und 3) sagt man von leblosen Dingen, das letztere (2 
und 4) von lebendigen, aber auch von solchen leblosen die eine Bemü­
hung anwenden, sich von dem Gegenstande zu entfernen, mit welchem 
sie verbunden sind. 

A b t h e i l e n. E i n t h e i l e n. V e r t h e i l e n. Das erste wird ge­

braucht, wenn ein Theil vom Ganzen getrennt wird, ohne daß man vor­
her das Ganze übersehen hat; beide letzte, wenn man das Ganze vorge­

nommen hat, und es in seine Theile zerlegt. Er t h e i I e t jährlich von 
seinen Einkünften ein Kapital von 500 Thai. a b, welches er wiederum 

in 5 Massen e i n t h e i I t, und für gewisse Ausgaben oder auf gewisse 
Zeiten v e r t h e i I t. Eine Stadt hat fünf Abtheilungen; zusammen ge­

nommen, nennt man sie eine Eintheilung. 
A b I e r n e n, verschieden von L e r n e n: wenn man, ohne Vorwissen 

des Lehrers, ihm seine Kunstgriffe absieht. 
Ab vor einem Verbumaktivum oder neutrum-bedeutet, durch eine 

gewisse Handlung eine Schuld abtragen. So: abarbeiten, abpflügen, ab­
schwören, u. s. w. 

Ab b i Iden, ab s c h i l der n; abreißen, abzeichnen. Jenes 
(1 und 2) heißt, ein Ding durch die Nachahmung so vorstellen, wie es sich 
dem Gesichte und dem Gefühle darstellt; dieses (3 und 4) hingegen bloß, 
wie es sich den Augen darstellt. Ein Bild heißt ein sinnlicher Ausdruck ei­
nes Gegenstandes. Viele Bilder, die zusammengenommen ein Ganzes aus­
machen, heißen ein Gemälde. 

A b f i n d e n, a b t h u n, e n t s c h e i d e n, b e i I e g e n, a u s m a­
c h e n. Eine Zwistigkeit wird e n t schieden, wenn darin vorgeht was 
Rechtens ist. B e i g e I e g t wird sie, wenn, ohne auf die Gerechtigkeit 
zu sehen, beide Parteien auf eine oder die andre Weise sich wozu verstan-
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den haben. A b g e t h a n ist sie, wenn der gegenseitigen Forderung Ge­
nüge geschehen ist. Der Befriedigte, der seine Forderung gegen eine Lei­
stung aufgiebt, ist a b g e f u n d e n. A u s m a c h e n heißt, wenn etwas 

außer Zweifel gesetzt wird; es ist ausgemacht, daß ein jeder Rechts­
handel sowohl vom Richter e n t schieden, als von guten Freunden 
beigelegt werden kann. 

Böse, s c h I echt, s c h I i m m, arg, übe I. Was an und für sich 
nicht gut ist, nennt man s c h I e c h t; in Ansehn seiner Folgen und Wir­
kungen, b ö s e; in Ansehn der Absichten, arg; insoweit es mit unsern 
Wünschen nicht übereinstimmt, s c h I i m m; und insoweit eine widrige 
Empfindung damit verbunden ist, ü b e I. - Die Fabel von den Bienen 
[von Mandeville] ist kein s c h I e c h t e s Buch; hie und da findet man 
zwar böse Lehren darin, der Verfasser scheint es aber nicht so arg ge­
meint zu haben. Ein b ö s es Geschwür. Ein s c h l e c h t e r Kopf. Ein 
b ö s e s Herz. Ein ü b I e r Geruch, Geschmack; Uebellaut. Sagt man 
auch: ein übler Anblick? - U e b e I g e s i n n t scheint unserer Erklä­
rung zu widersprechen. Vielleicht aber heißt es so viel als Leute die widri­
ge Gesinnungen hegen, z. B. mißvergnügte Leute; die mit den Einrich­
tungen des Staats unzufrieden sind (Malkontenten). Eine böse Unter­
nehmung kann einen nicht s c h I e c h t e n Fortgang haben, und den­
noch ein s c h I i m m es Ende nehmen. Das Wetter kann eigentlich 
nicht s c h I e c h t, aber wohl für einen der reisen will, s c h I i m m sein. 
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NOTIZEN 
in und zu 

STOSCHS 
SYNONYMENSAMMLUNG 
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I, 4 

I, 88 ff. 

39 

(Stosch wird nach der 1770-3 Ausgabe, Mendelssohn nach GS IV.l, 114-9 
zitiert.) 

Stosch 

G I ü c k I i c h. G I ü c k s e e I i g 

Was durch einen Zufall gut aus­

schläget, nennet man glücklich, 

was an sich und seiner Natur nach, 

unsern Wohlstand befördert, ist 

glückseelig; 

S p r e c h e n. R e d e n. 

S p r e c h e n gehet mehr auf die 

Hervorbringung derjenigen Thö­
ne, welche in einer Sprache gewis­

se Sachen bedeuten, oder auf die 

Aussprache der Wörter: R e d e n 

hingegen, mehr auf die Zusam­

mensetzung vieler Wörter, welche 

einen verständlichen Sinn geben, 
und unsere Gedanken ausdrücken. 

Mendelssohn 

g I ü c k I i c h, g I ü c k s e I i g 

Beide werden sowohl subjectiv, als 

objectiv gebraucht. was durch ei­

nen Zufall wohl von starten geht, 

ist g I ü c k I i c h; so wie auch die 

Person, der alles nach Wunsch aus­
schlägt und die sich im äußerlichen 

Wohlstande befindet, glücklich ge­

nannt wird. Was unser inneres 

Wohl nicht weniger befördert als 

das äußere, heißt g I ü c k s e I i g, 

so wie die Person, welche sich in 
diesem zweifachen W ohlseyn be­

findet, glückselig genannt wird. 

r e d e n, s a g e n, s p r e c h e n. 

Wer seine Gedanken durch Worte 

zu verstehen giebt, der r e d e t. In­
soweit diese Gedanken von einer 

bestimmten Beschaffenheit sind, 

s a g t man dieses oder jenes. Inso­

weit man aber auf eine bestimmte 

Weise sich ausdrückt, so spricht 

man. Z .E. Er r e d e t e von der 
Freundschaft, und sagte, daß sie 
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S c h o n e n. v e r s c h o n e n. 

S c h o n e n heißt, etwas der Ge­
fahr oder einem Uebel nicht aus­
setzen. V e r s c h o n e n, heißt, so 
etwas erhalten was schon dem Un­

tergange gewidmet ist, oder je­
mand von einer Beschwerlichkeit, 
die ihm schon bereitet ist, frei ma­
chen. 

E i n b i I d u n g. H o c h m u t h. 
S t o I z. 
Aufgeblasenheit bestehet in der 
wirklichen Erhebung über andere, 

welche man gegen sich selber ge­
ring schätzet. 

R e n n e n. L a u f e n. 

R e n n e n, zeiget noch eine grö­
ßere Geschwindigkeiten als L a u­

f e n, es begreift in sich, daß man 
alle seine Kräfte dabei anwende ... 

L a u f e n ist geringer, und wird 
bisweilen nur von einem starken 

Gange gebraucht ... 
R e n n e n, wird eigentlich nur 

von lebendigen, L a u f e n, auch 
von leblosen Dingen gebraucht. 

das höchste Gut zu nennen 

sei."Denn", s p r a c h er, "oh­
ne diese Tugend" u.s.w. - Ich 

s p r a c h zu ihm: rede mit mir, 
wie du denkst; s a g e die Wahr­
heit, und s p r i c h, wie es dir 
um's Herz ist. 
Mit Jemanden reden, mit Jeman­

den sprechen, Jemanden sprechen. 

s c h o n e n, v e r s c h o n e n. Ei­
nem Dinge das Widrige nicht zu­
kommen lassen, das ihm zuge­
dacht war, heißt ver s c honen; 
nicht i n d e m G r a d e zukom­
men lassen, s c h o n e n. 

S t o I z hat auch einen guten Ver­
stand, und bedeutet das Gefühl 

von unserm eigenen Werthe, wel­

ches sowohl richtig als unrichtig 

seyn kann. Man sagt: ein e d I e r 
S t o I z. 

I a u f e n, r e n n e n, j a g e n. 

Man I ä u f t bloß mit den Füßen; 
man r e n n t aber auch zu Pferde 

oder mit einem Wagen. Jagen 
zeigt aber nur die Geschwindigkeit 

des Pferdes oder des Wagens an. 

© 2022 frommann-holzboog e.K. – LESEPROBE 
Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie Übersetzung, 
vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form (durch Fotokopie, Mikrofilm oder 
ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Verlages reproduziert oder 
unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden.



I, 259 

I, 262 

I, 305 

II,3f. 

II,4 
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Grad. 
[Stosch spricht über etymol. Iden­

tität mit Stuffe und Staffel.] 

U n w i s s e n h e i t, U n v e r­

s t a n d, D u m m h e i t. U n­

w i s s e n h e i t, ein Mangel der 

Kennt niß. 

U n v e r s t a n d, ein Mangel der 

Einsicht und Ueberlegung 

D u m m h e i t, ein Mangel der 

natürlichen Fähigkeiten. 

Z u f r i e d e n. V e r g n ü g t. 
Man ist z u f r i e d e n, wenn man 

dasjenige erlanget, was man begeh­

ret: V e r g n ü g t, wenn man 

nichts weiter verlanget. 

H e r a b I a s s e n . H e r ab s e t­

z e n. N i e d r i g s e t z e n. N i e d­

r i g e n. E r n i e d r i g e n. 

Ein Berg wird ... 

Zwischen niedrigen und erniedri­

gen, ist kein anderer Unterschied, 

als das unzertrennliche Vorwort ... 

A u f m e r k s a m k e i t, A c h t­
s a m k e i t, B e d a c h t s a m­

k e i t. 

Die Aufmerksamkeit beschäftiget 

Wo eine Eintheilung geschieht, 
ohne daß man sich dabei eine in­

tensive Höhe vorstellt, da wird das 

Wort G r a d gebraucht. 

U n w i s s e n h e i t, ein Mangel 

der erworbenen Kenntniß. 

U n v e r s t a n d, Unrichtigkeit 

der Erkenntniß. 

D u m m h e i t, Mangel der natür­

lichen Erkenntniß. 

z u f r i e d e n, v e r g n ü g t. 

Mais ce n'est que legout 

de ce que nous possedons 

qui puisse nous rendre 

c o n t e n t s, sagt Girard. 

a b t r a g e n, n i e d r i g m a­

c h e n, niedrigen, er nie d r i­

g e n. a) 
Ein Berg wird a b g e t r a g e n, 

wenn er der Erde gleich gemacht 
wird; und n i e d r i g g e m a c h t 

oder g e n i e d r i g t, wenn von der 

Höhe etwas abgenommen wird. 

b) N i e d r i g e n in eigentlicher 

Bedeutung, e r n i e d r i g e n in 

metaphorischer. Die Berge n i e­

d r i g e n und den Hochmuth e r­

n i e d r i g e n. 

A u f m e r k s a m k e i t, A c h t­
s a m k e i t, B e d a c h t, B e­

d achtsam k e i t. Die Richtung 

unserer Ideen auf einen Gegen-
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mehr den Verstand und das Ge­
dächtniß. Die Achtsamkeit fügt 
noch eine mehrere Einsicht hinzu. 
Die Bedachtsamkeit braucht son­
derlich die Beurtheilungskraft. Der 
Bedachtsame überleget alles wo!, 
ehe er sich zu einer Handlung ent­
schliesset. 

stand, so wie die Fähigkeit dieses 
zu thun, heißt A u f m e r k s a m­
k e i t. Die Richtung unserer Ver­
standeskräfte auf einen gewissen 
Gegenstand: A c h t s a m k e i t, 
A c h t u n g; jenes h a b i t u s, 
dieses a c t u s. 
Der Gebrauch der Überlegung bei 
den freien Handlungen heißt B e­
d a c h t s a m k e i t. Man hat auch 
das Wort beachten in philoso­
phischen Schriften angenommen, 
und dieses bedeutet die Ach tu n g 
Geben, oder die Richtung unseres 
Bewußtseins auf alle Theile eines 
Gegenstandes, um keinen dersel­
ben aus der Acht zu lassen. 

11,10 Ge schlechte. Ge s c h l e c h- Ge schlechte, Ge schIech-

II,16 

II,l7 

t e r. 

In diesem Verstande braucht man 
es von allen Geschöpfen, welche 
einerlei Ursprung haben und zu 
einerlei Art gehören; 

K r u m m. G e b o g e n. 
(§3) Was also gebogen ist, kann 
auch krumm genennt, aber nicht 
alles, was k r u m m ist, kann ge­
bogen genannt werden, weil g e­
b o g e n sich nur auf solche Dinge 
beziehet, welche vorher gerade ge­
wesen, oder mit Fleiß krumm ge­
macht sind. 

B e q u e m . G es c h i c k t. T ü c h­
t i g. 
Diese Wörter geben den Begritf 

t er. 
die von verschiedener Art sind, 
aber doch eine wesentliche Ähn­
lichkeit mit einander haben. 

k r u m m, g e b o g e n. G e b o­

g e n hat auch die Bedeutung einer 
runden oder rundlichen Krüm­
mung, so wie sie durch die Action 
des Biegens zu entstehen pflegt. 
Was aber eine eckige oder ge­
schlängelte Krümmung hat, kann 
nicht gebogen genannt werden, ist 
aber doch k r u m m. 

b e q u e m, g e s c h i c k t, t ü c h­
t i g. 
wodurch ein gewisser Zweck er-
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Über die Sprache 

Mendelssohns Ausführungen setzten nach seiner Übersetzung des 
Diskurs I! und dessen Anmerkungen ein (zitiert, aus Mendelssohns 
Übersetzung, als 'Rousseau'), sowie nach Mendelssohns Kommen­
tar im Sendschreiben an den Herrn Magister Lessing in Leipzig 
(zitiert als 'JubA !I' mit Seitenangabe). 

5.8 Vernunft, ohne Hülfe der Sprache: Mendelssohn war erst insofern 
auf Rousseaus widersprüchliche Ansichten hierüber (Rousseau, 
108) eingegangen, dass er für die "ersten Schritte" im Sprechenler­
nen "keine ausgebildete Vernunft" für erforderlich hielt QubA II, 
107.4). Seiner eigentlichen Meinung nach ist Sprache zum Denken 
unentbehrlich QubA VI, 16.35), nur ergibt sich hier was Herder 
1770 als "ewigen Kreisel" bezeichnete (Suphan V, 40): ohne Spra­
che kein Denken, ohne Denken keine Sprache . 

. 14 Vernunft[losen] Geschöpfen: Anspielung auf Rousseaus Ansicht, 
dass der Mensch eine "künstliche Maschine" sei (Rousseau, VI, 
101.19). Dagegen fand Mendelssohn QubA II,98): "Der Mensch, 
der der edelsten Gabe des Himmels, der dem Gebrauche seiner 
Vernunft absagt, erniedriget seine eigene Natur, machet sich den 
Sclaven des blinden Instincts, den Thieren gleich, und beleidiget 
den Urheber seines Daseyns" . 

7.27 unter wilden Thieren groß geworden: Hierzu s. Rousseau, 158f. 
(Anmerkung III) und 178f. (Anmerkung X). 

8.9 Eustorgie: gr. für ,Liebe zwischen Eltern und Kindern' . 
. 10 Hü/jlosigkeit der Kinder: Bewusste Stellungsnahme zu Rousseaus 

Ansicht (Vgl. Rousseau, JubA VI, 182f.: Anmerkung XII und Ju­
bA !I, 85.1 ff.) . 

. 17 Überganges von einem Begriffe: Zur Darstellung dieses wichtigen 
Vorgangs s. a. JubA VI, 96 u. 162 (Anmerkung VI) und JubA Il, 
105 f . 

. 26 Die Gegenstände: Hierzu vgl. die ähnliche Formulierung in JubA 
I!, 105.8 ff . 

. 31 die Seele: Mendelssohn bekämpfte Rousseaus Ansicht, dass der Ur­
mensch keine Seele habe 0 u bA I!, 97). Für Mendelssohn ist die 
Seele der Sitz der Vernunft und gleichbedeutend mit "göttlicher 
Einsicht" (wie er sie bei Leibniz oder Newton findet), der "herr­
lichste Teil des Menschen" und das Merkmal, das den Menschen 
vo m Tier abgrenzte QubA !I, 89). 
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9.8 

10.29 

11 .7 

.11 

.34 

.38 

12.3 

.33 

13.5 
.10 

Anmerkungen 

Willkühr: hier noch wie stets bei Mendelssohn in seiner Ausgangs­
bedeutung von 'willentliche Wahl'. 
Uebergang: Zum gleichen Thema der Erfindung abstrakter Termi­
nologie s. JubA II, 107 ff (letzter Absatz). 
abgeleitete Sprachen ... zur Dichtkunst: Siehe hierzu die ausführli­
chere Behandlung und den Verweis auf Dubos Ansicht und Bei­
trag: JubA II, 109 (Schlussabsatz). 
desto mehr entfernen sich: In JubA II, 109 (Schlussabsatz) nur ange­
deutet. In beiden Fällen ist es ein interessanter Vorläufer zu dem 
Begriff 'sentimentalische Dichtung'. 
sichtbaren Bilder ... hervorbringen: hierzu vgl. die Formulierung in 
JubA II, 106.12 ff. 
Familiengesellschaft: zur Familie als erste Form einer Gemeinschaft 
s. Rousseau, 68 u. 103f. QubA VI, 107, 128). 
Bellen eines Hundes: Hund und Schaf wurden auch JubA II, 106 als 
Beleg angeführt. 
Pongos: in JubA II,99 erinnerte Mendelssohn, dass Pongos nach 
Rousseau "Menschen im Stande der Natur" sind, d. h. keineswegs 
Affen (s. a. JubA VI, 175 u. 177: Anmerkung X). 
Grundriß einer Sprache: Vgl. JubA II,106.25. 
Jahrhunderte, wenn man will: H ierzu vgl. JubA II,106 (letzter Ab­
satz). In beiden Fällen bezieht sich die Formulierung auf Rousse-
aus Ansicht, dass "viele tausend Jahrhunderte" (Rousseau, 106) 
zur Entwicklung der Sprache benötigt würden . 

. 24 Geliert: Die Bezugnahme auf Gellerts Gedicht "Die Geschichte 
von dem Hute" (1746) st immt hier fast wörtlich mit JubA 
II,107.12 ff. überein . 

. 29 den Erben gelassen: Bezugnahme auf den adjektivisch variierten 
Kehrreim des Gedichts: "Er starb und ließ bei seinem Sterben I 
Den ... Hut dem nächsten Erben". 

14.14 wie sind ... willkührlichen Tönen erstanden: Zum gleichen T hemas. 
JubA II,107 (letzter Absatz) . 

. 15 Wie geriethen die Menschen auf die große Erfindung: die hier einset­
zenden Betrachtungen gehören zu den wesentlichsten N euerun­
gen die Mendelssohn zum Thema 'Ursprung der Sprache' lieferte . 

. 23 Blöcken eines Schafes: S. a. JubA II, 107 f. -Zur Entstehung der 
Sprache auf dem Weg musikalischer Töne s. Leibniz, Oeuvres phi· 
losophiques (Ed. Raspe), 232. 

15.10 Baum z. B. A genannt: S. a. JubA li, 108 (3. Absatz) und als Er­
kenntnisbegriff in Morgenstunden XVI QubA III.2, 139) . 

. 13 jeden andern Baum: zu der gleichen Darlegung des Begriffs 'Plural' 
verwandte Rousseau "Eichbaum A" statt 'Baum' (Rousseau, 73f.: 
JubA VI, 110). 

16.7 aus vielen Schafen: die gleiche Formulierung findet sich in JubA 
II,109 . 

. 18 Hauptwörtern: Zur Entstehung abstrakter Substantive s. die glei 
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